


»Glü ist der Zustand, den man nit spürt, sagt der Weise.« Do wenn

Kurt Tuolsky in der Phantasie seiner Leserinnen und Leser spragewaltig

einen Walzer zum Erklingen bringt und dazu ein verliebtes junges Paar

ausgelassen einen Abhang hinunterwirbeln läßt, wenn er augenzwinkernd

besreibt, wie einer auf Reisen »Frankrei von innen« erkundet und

ersöp, völlig ramponiert und hutlos aus einer Feengroe kriet, oder

wenn er in seinen absurden »Rezepten gegen Grippe« empfiehlt,

Homöopathen »am besten tägli je dreimal eine Fünf-Pfennig-Marke«

leen zu lassen, dann gelingt es ihm auf unnaahmlie Art und Weise,

Glüsmomente spürbar zu maen, Lust am Leben zu evozieren und

unbändige Heiterkeit zu erzeugen.

Der feinsinnige Humorist, unermüdlie Weltverbesserer und sarfsitige

Zeitkritiker Kurt Tuolsky, alias Peter Panter, eobald Tiger, Ignaz

Wrobel, Kaspar Hauser, wurde am 9. Januar 1890 in Berlin geboren und

starb am 21. Dezember 1935 in Göteborg.

Christine M. Kaiser lebt als freie Lektorin und Autorin in Königsluer am

Elm.
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An guten Ratslägen

fehlts nit*

Leben ist aussuen. Und man sue si das aus, was einem erreibar und

adäquat ist, und an allem andern gehe man vorüber.

[WB, 13. 1. 31, 59]

Erwarte nits. Heute: das ist dein Leben.

[WB, 15. 9. 31, 416]

Du bekommst einen Brief, der di maßlos erbiert? Beantworte ihn sofort.

In der ersten Wut. Und das laß drei Tage liegen. Und dann sreib deine

Antwort no mal.

[WB, 24. 5. 32, 785]

Hab Erbarmen. Das Leben ist swer genug.

[WB, 6. 8. 29, 204]

Wer auf andre Leute wirken will, der muß erst einmal in ihrer Sprae mit

ihnen reden.

[WB, 15. 6. 22, 610]

[…] wenn es wild zugeht, soll man immer erst einmal bis hundert zählen

oder einen Kaffee trinken.

[SG, 215]

Man ate immer auf alität. Ein Sarg zum Beispiel muß fürs Leben

halten.

[WB, 26. 1. 32, 140]



Kopf ho! Es gibt einen Spru,

der strahlt über allen Sorgen:

Warte nit zu lange,

warte nit zu lang!

Laus deinem innern Klange,

die Zeit geht ihren Gang.

Jeder hat im Leben

eine Melodie…

Und was du dir nit selber nimmst,

das erreist du nie –!

[GW 9, 1931, 326]

Du mußt über einen Mensen nits Böses sagen. Du kannst es ihm antun

– das nimmt er nit so übel. Aber sage es ihm nit. Er ist in erster Linie

eitel, und dann erst smerzempfindli.

[WB, 26. 1. 32, 140]

Vertraue nur auf Goes Mühlen. Er wird dir was mahlen.

[WB, 3. 11. 25, 699]

Man soll si seiner Albernheit nit sämen –

[WB, 3. 5. 32, 683]

Lebst du mit ihr gemeinsam – dann fühlst du di ret einsam.

Bist du aber alleine – dann frieren dir die Beine.

Lebst du zu zweit? Lebst du allein?

Der Mielweg wird wohl das ritige sein.

[WB, 15. 3. 32, 415]

Und spart eure Gefühle für die Frauen auf, die eu einmal begegnen, und

wenn ihr Glü habt, für einen Freund, und wenn ihr einen Haupreffer



mat: überhaupt nit für einen Mensen, sondern für eine große und

söne Sae.

[RW, 1913, 57]

[…] es gibt ein Miel, ein einziges, im Saspiel unbesiegt zu bleiben.

Spiele nit Sa.

[WB, 14. 1. 30, 112]

Gebt den Leuten mehr Slaf – und sie werden waer sein, wenn sie wa

sind.

[WB, 21. 1. 30, 150]

[…] der Sristeller sei kein lyrises Mondkalb.

[WB, 20. 8. 29, 285]

Man sollte aber bei jeder Verritung denken: Tu sie gut. Gib di ihr ganz

hin. Vielleit ist es das letztemal.

[WB, 20. 10. 25, 622]

Man darf tippen.

Man darf immer tippen.

Man darf nur dann nit tippen, wenn es besser ist, mit der Hand zu

sreiben.

[GW 9, 1931, 99]

Wer die Enge seiner Heimat ermessen will, reise. Wer die Enge seiner Zeit

ermessen will, studiere Gesite.

[GW 4, 1926, 422]

Wir wollen uns Erinnerungen maen, die Funken sprühen!

[GW 1, 1912, 71]

Man soll nits tun, was einem nit gemäß ist.



[WB, 5. 7. 32, 21]

Laß das Alter gewähren, mein Kind. Vielleit hat sie nit so hübse

Jugenderinnerungen…

[GW 1, 1912, 69]

Man muß den Ernst des Lebens hohalten… bei Brille und Bart!

[GW 9, 1931, 136]

Bewahrt den Flu in euren Herzen und gebt den Hilfesrei weiter!

[RW, 1928, 344]

[…] man muß den Leuten nie mehr Geld aus der Tase ziehen wollen, als

wirkli drin ist, denn sonst merken sies.

[GW 1, 1914, 235]

Übrigens soll man Fahrtgenossen nit so sarf ins Auge nehmen.

[GW 5, 1926, 513]

Man sollte mehr Vertrauen zu seinen Instinkten haben, wozu freili gehört,

daß man wele hat.

[WB, 31. 3. 31, 470]

Man sollte die Trägheit des Herzens überwinden.

[WB, 15. 12. 21, 610]

Wenn mans im Leben zu was bringen will, muß mans zu was gebrat

haben –!

[WB, 3. 4. 28, 525]

Seid mißtrauis, wenn si um einen Künstler weiblie und männlie

alte Jungfern saren!

[WB, 12. 1. 32, 56]



Nit kindis: kindli sollen wir bleiben.

[RW, 1926, 302]

[…] nits ist gefährlier, als den Partner zu niedrig einzusätzen – auf

diese Weise sollen son Kriege verloren gegangen sein.

[GW 9, 1931, 216]

Und man soll die andern Mensen, die um uns herumleben, nun ja nit

für dümmer halten – dergleien hat si son o bier gerät.

[GW 9, 1931, 96]

Ein vernüniges Wort zur reten Stunde hil fast immer, und man kann

si weit mehr mit seinen Gegnern ausspreen, als man gemeinhin denkt.

Man tuts nur nit immer. Wenn Sie jemand verklagen wollen, dann

überlegen Sie es si, überslafen Sie die Sae no einmal, und senken

Sie für das Geld, das Verfahren, Anwalt und Urteil kosten, Ihrer Familie

etwas Hübses. Sie haben mehr davon.

[GW 6, 1928, 258]

Nimm nit jedes Wort glei tragis – wir reden alle mehr daher, als wir

unter Eid verantworten können.

[WB, 6. 8. 29, 203]

Bei Tante Friedeberg in Stein stand auf dem Sreibtis die Sonne meiner

Kindheit: eine kleine Glaskugel mit einem Weihnatsmann drin. Wenn man

die Kugel auf den Kopf stellte, so daß ihre Marmorplae, auf der sie saß, zu

oberst kam, dann fing es an, in der Kugel zu sneien. Es war eine einzige

Herrlikeit. Stellte man die Kugel wieder auf den Tis, so fuhr es fort, zu

sneegestöbern. Langsam, ganz langsam setzten si die Sneefloen dem

Weihnatsmann auf die Mütze, auf seinen Rupretssa und auf den

Boden der Kugel… sate, sate. Erst wenn sie si alle gesetzt haen, sah

man wieder klar. Erbarmungslos klar: der Weihnatsmann war eine kleine


